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Nr. 6
Im Einzelabonn. 
monatl. RM.—.60

Jubiläum
dw deutschen

Jchiffsfunkwai
25 Jahre Debeg — das heißt 25 Jahre einfatzbereiten und 

opferfreudigen Wirkens, um Sdiiff und Ladung fidier durch die 
Meere zu bringen; das heißt Wetternadirichten und Warnungen 
vor Eisbergen, Zeit- und Nachriditendienfte, Depeichen von Ree­
derei und Zielhaien ficher und zuverläffig heranzuholen. 25 Jahre 
Debeg — das ift ein Ruhmesblatt der Weltgeltung deutfdier Funk­
technik, ein Ruhmesblatt der weit über 1000 Funkoffiziere und 
Anwärter, die durdi die Sdiulen der Debeg gegangen find und 
die auf allen Meeren der Welt Vorbilder zuverläfliger Funkarbeit 
find. Wenn heute Sdiiffsunfälle zu den größten Seltenheiten ge­
hören, wenn gerade deutfdie Sdiiffe dem Reifenden die denkbar 
größte Sicherheit bieten, wenn andererfeits deutfehe Sdiiffe in 
Seenot-Fällen Rettungstat an Rettungstat reihen konnten, fo ift 
das nicht zuletzt der Tätigkeit der Debeg zu danken.

Debeg, was mit ausführlichen W orten D e u t f di e Betriebs- 
gefellfdiaft für draht lofe Telegrafie m. b. H. heißt, 
ift die Bezeichnung für die Gefelllchaft, die die Funkftellen auf 
den deutichen Schiffen — und auch auf zahireidien ausländifchen 
Sdiiffen — betreibt, zum Teil mit eigenen Funkoffizieren. Sie 
wurde am 14. Januar 1911 aus den drei deutichen Firmen AEG, 
Siemens & Halske und Telefunken und der Inhaberin des Mar­
coni-Sy ftems für das europäifche Feftland, der Comp. de Télé­
graphie fans fil, gegründet. Ihre Gründung bedeutete den Frie- 
densichluß zwiidien dem ernften, für das deutfehe Syftem aber 
erfolgreidien Konkurrenzkampf zwifdien Telefunken und Mar­
coni, der mit der Anerkennung voller Verkehrs-GIeidiberediti- 
gung endete. Der Kampf ging fo weit, daß Marconi feine Statio­
nen für jeglidien Verkehr mit foldien anderen Syftems iperrte. 
Bei einer Begegnung des Schiffes „Amerika“ mit der „Berlin“ — 
das erftere hatte eine Telefunken-, das letztere eine Marconi­
Station — wollten Hapag-Direktionsbeamte dem Prinzen Hein­
rich, der fidi an Bord der „Berlin“ befand, ein Begrüßungs­
Telegramm fenden; die Marconi-Beamten aber antworteten nicht. 
Diefem unwürdigen Zuftand wurde dann durdi die Gründung 
der Debeg ein Ende gemadit.

ßusdemTnl'ialt:
Was dürfen wir von der Dynamikfteigerung 
erwarten ?
Wie die Fernfehröhre wirklich auslieht.
Veränderliche Bandbreite in der Baitelpraxis.
Wir mellen und prüfen mit Hilfe des Elektrizitäts­
zählers.

Kein Schiff kommt heute mehr ohne eine Peilanlage aus. Wir fehen hier links 
auf der Kommandobrücke den Peiirabmen flehen, eine Aufnahme von dem

Linicnfchiff „Schlefien“. Preflc-Photo.

Die Entwicklung ging mit Riefenfdiritten vorwärts. 78 
eigene Bordfunkfiellen konnte die Debeg bei ihrer Gründung 
übernehmen; drei Jahre fpäter, bei Ausbruch des Weltkrieges, 
waren es bereits 380. Sie mußten faft reftlos auf Grund des Ver- 
failler Vertrags abgeliefert werden. Mit großer Energie ging es 
an den Wiederaufbau: 1920 war bereits wieder die ftattlidie Zahl 
von 238 eigenen Bordfunkfiellen vorhanden, die dann innerhalb 
von fünf Jahren auf mehr als das Doppelte wuchfen; 1935 waren 
899 eigene Bordfunkfiellen im Betrieb. Die Marconi-Vertreterin 
fchied nach dem Krieg aus der Debeg aus, während die Deutfdie 
Reichspoft als neuer Gefellichafter eintrat.

Die T e ch n i k der S ch i f f s - und K ü ft e n ft a t i o n e n hat in 
den 25 Jahren des Debeg-Wirkens grundlegende Umftellungen 
durdigemadit. Als die Debeg gegründet wurde, führte man ge­
rade das Syftem der tönenden Löfchfunken in die Praxis ein, das 
.damals einen fenfationellen Erfolg zu verzeichnen hatte; fein 
I ortfehritt gegenüber den alten Knallfunken war bedeutend. Wäh­
rend des Krieges hatte die Elektronenröhre fidi die Funktechnik 
erobert; durch die Einführung von Röhrenfendern und -empfän­
gern konnte der Sdiiffsfunkverkehr bedeutend leiftungsfähiger 
und zuverläfliger geHaltet werden, der Übergang auf kurze Wel­
len ermöglichte fdilic'ßlidi mit kleinen Sendern ungeheure Reidi- 
weiten. Fleute verfügt die Debeg, die fowohl von Telefunken- als 
\ on Lorenz-fieräten Gebraudi macht, über eine hodientwidcelte 

I edinik, zu der neben den üblichen Sende- und Empfangsanlagen 
für jede im Schiffsverkehr benutzte Wellenlänge Peileinriditun­
gen, felbfttätige Notrufcmpfänger, Rettungsbootftationen, Radio- 
lot-Einriditungen und andere Sondergeräte gehören. Auf den 
großen Schiffen treffen wir drahtlofe Stationen an, die in ihrem 
Umfang und in der Verkehrsdidite mit dem Telegraphenamt einer
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25 Jahre der Entwiddung: Links: Detektor-Empfänger, Type E 5, mit auswech- 
felbaren Spulen (1911) — Audion mit Nicdcrfrequcnz-Verftärkung (1920) — 
Röbrenempfänger mit Hochfrequenz-Verftärkung (1926) — Allwcllcn-Empfän- 
ger von 15—20 000 m (Vierröhren-Gerät 1933). Photo Herm. Ziefener, Hamburg.

mittleren Stadt vergleichbar find; die Organifation und die Ge­
räte diefer Stationen find fo vollkommen, daß tatfädilidi kein 
Anruf verloren geht.

Genau wie an jedem Ort des Feillandes kann man auf den 
großen Schiffen aus allen Erdteilen Depefchen empfangen und 
nach allen Erdteilen riditen; von Bord einer Reihe von Sdiiffen 
kann man mit der ganzen Welt telephonieren. Man hat alfo genau 
die gleidien Möglichkeiten, wie zu Haufe an feinem Fernfprcdier, 
über den man Telegramme aufgibt und mit dem man telephoniidi 
fall die ganze Welt erreidien kann. Dabei ift es nidit einmal 
teuer: Telegramme an deutidie Seefdiiffe, die fidi auf Ozean­
fahrten befinden, koften je Wort 0,75 RM. Funkgefprädie, die 
man bereits mit 21 deutfdien Sdiiffen führen kann, find nadi der 
Entfernung abgeftuft; drei Minuten in der Nahzone (Oft- und 
Nordfee) koften RM. 12.—, in der erften Fernzone (z. B. Mittel­
meer) RM. 36.— und in der zweiten Fernzone (z. B. in die weft- 
lidien Teile des Atlantifdien Ozeans) RM. 72.—. Sdiw.

Das Funkgerät im Rettungsboot auf großem Fahrgaft 
dampfer, waflcrdidit gekapielt und mit eigener Stromquelle 
verfehen; es fichert audi in Notfällen noch eine Verbindung 

mit den zur Rettung herbeikommenden Sdiiffen.
Photo Hermann Ziefener, Hamburg.

Otto von Bronk, ein Pionier deuticher Funktechnik
Am 1. Januar 1936 kann ein bedeutender Erfinder fein 25­

jähriges Dienft-Jubiläum bei der Telefunken-Gefellfdiaft begehen. 
Oberingenieur Otto von Bronk, bekannt durdi fein Hodifrequenz- 
verftärkerpatent und eine Fülle weiterer Erfindungen auf dem 
Gebiete der Funktechnik und des Fernfehens, hat feit feinem Ein­
tritt in die Telefunken-Gefellfdiaft zu Beginn des Jahres 1911 dort 
die Leitung der Patentabteilung inne. Er fand an diefer Stelle 
reidilidi Gelegenheit, die deutfdie Funktechnik durdi feine eige­
nen Arbeiten und Erfindungen und durdi richtigen Einfatz und 
Anregung anderer Arbeiten zu fördern und zu feiligen. So bilden 
feine Arbeiten die Grundpfeiler der Mauer, die das Funkwefen 
Deutfdilands gegen den fcharfen Wettkampf des Auslandes idiüt- 
zen halfen und es der Telefunken-Gefellichaft ermöglichten, durdi 
Abfdiluß der großen internationalen Verträge der deutidien 
drahtlofen Technik nadi dem Kriege den Weltmarkt neu zu er- 
fdiließen.

Wie hoch gerade fein für die Entwiddung der drahtlofen Tele­
fonie und damit des Rundfunks grundlegendes Hodifrequenz- 
verftärkerpatent draußen bewertet wurde, beweift die Tatfadie, 
daß während des Weltkrieges allein drei der größten kriegfüh­
renden Staaten diefes Patent befchlagnahmten und damit ihre 
eigene Funkarbeit unterbauten.

Audi aus feiner früheren Arbeit hat Otto von Bronk zahlreidie 
Erfolge nadizuweifen. Schon aus dein Jahre 1902 flammt eine Er­
findung von ihm über eine Anordnung für Ferniehübertragung 
in natürlichen Farben. Ferner ftand er durch feine Arbeiten in 
freundidiaftlichen Beziehungen zu dem großen Phyfiker Ernft 
Ruhmer, den er bei feinen erften Tonfilmarbeiten durdi Herftel- 
lung der dafür erforderlidien Selenzellen unterftützte. T. Pd.

Was dürfen wir von der
Die Mufik baut iidi aus drei Elementen auf: Rhythmus, Ton 

und Lautftärke. Will man alfo Mufik im Rundfunk naturgetreu 
übertragen, fo muß auf alle drei Elemente Rückficht genommen 
werden. Der Rhythmus, wohl das widitigfte Element jeder Mufik 
— man denke an die Geräuiäi-„lnftrumente“ als ausfdiließlidie 
Tanzbegleitung bei den primitiven Völkern! — konnte von jedem 
Lautfprecher fdion in der allererften Anfangszeit des Rundfunks 
riditig und naturgetreu wiedergegeben werden — eine Selbftver- 
ftändlidikeit. Viel idiwieriger ift es fdion mit den Tönen. Wir find 
hier nodi nicht am Ende der Entwicklung, die vorausietzen würde, 
daß wir jeden Ton, den hödiften und den tieffien, aus dem Laut- 
fpredier wieder erklingen laßen können, daß kein Ton ausfällt 
und keiner hinzukommt. Ganz große und teuere Verftärker-i 
anlagen kommen diefem Ideal fchon fehr nahe, der Rundfunk­
hörer aber muß fidi nodi etwas befcheiden. Denn es müßen die 
Töne nidit nur überhaupt durdikommen — fie müßen audi in 
genau dem riditigen Lautftärkeverhältnis zu den anderen Tönen 
übertragen werden.

Und damit taudit bereits das Problem der riditigen Lautftärke- 
übertragung auf, deßen Löfung neben anderem verlangt, daß 
das Forte als Forte, das Piano als Piano kommt. Der Rundfunk 
ift bisher gezwungen, diefe dynamifchen Unteridiiede zu ver- 
wifdien, das Piano ftärker zu machen, das Forte zu fdiwächen, 
und zwar einfach deshalb, weil kleinfte Lautfiärken beim Emp­
fang hinter den immer vorhandenen Störgeräufdien verfdiwinden 
würden und weil größte Lautfiärken Empfänger und Lautfpredier 
überidireien würden; verzerrte Mufik wäre die Folge davon.

Beim Sender liegen die Verhältniße übrigens ganz genau fo. 
Von hier nahm die Bewegung zur Verfladiung der Kontrafte in 
der Mufik fogar ihren Ausgang. Vom erften Augenblick an faß 
da hinter dem Mikrophon im Verftärkerraum ein Mann, der 
größte Lautftärke zurückregulierte und bei Pianoftellen „auf­
drehte“. Man wird audi in Zukunft auf foldie Kontraftverfladiung 
nidit verzichten können, folange man redinen muß; denn große 
.Lautfiärken verzerrungsfrei zu übertragen, koftet fehr viel Geld. 
Man braudit ftärkere Sender mit allem, was dazu gehört, und 
diefe größere Leiftung wird nur ausgenützt in den wenigen 
Augenblicken, da ein volles Ordiefter Fortißimo fpielt; zu allen 
andern Zeiten liegt diefe Leiftungsreferve brach.

Beim Rundfunkempfänger dagegen wäre eine Vergrößerung 
der dynamifchen Unteridiiede wirtfchafllich nodi möglich, wenig- 
ftens fofern man an große Apparaturen denkt, die mehr und 
mehr den Weg zur Rundiunkhöreridiaft finden. Die Wirtfdiaft- 
lidikeit fleht hier beim Rundfunkhörer nidit fo fehr iin Vorder­
grund, fie ift nicht von fo überragender Bedeutung wie bei einem 
Sender. Wir könnten außerdem mit unteren heutigen Durdi- 
fchnittsempfängern fdion etwas größere Lautftärkeunterfdiiede 
übertragen, wenn fie uns der Sender nur übermitteln würde.

Nun aber etwas fehr Merkwürdiges: Auf die abiolut riditigen 
Lautftärkeunterfdiiede kommt es gar nidit an, wenn fie nur im 
Verhältnis riditig ausgefendet werden. Denn mit Hilfe der 
Verftärkerröhre, die irgend einer einmal treffend „Das Mädchen 
für alles“ genannt hat, können wir auch die Lautftärkeunterfdiiede 
verftärken. Sie müßen nur riditig „angedeutet“ fein. Ebenfo wie 
es einem großen Empfänger heute möglich ift, die menfchlidie 
Stimme, die vor dem Mikrophon vorhanden war, auf „über­
lebensgroße“ zu verftärken, wenn wir ihn nur genügend weit 
„aufdrehen“, ebenfo können wir einen Lautftärkeunterfchied, der 
vielleidit mit 1:10 vom Sender kommt, auf 1:100 oder 1:1000 ver- 
ftärkenx). Wir braudien nur ein Regelorgan, das mit entipredien- 
der überfetzung arbeitet, ein Organ, das die feinen Unteridiiede 
bemerkt und die Verftärkung des Empfängers entfprediend regelt.

Soldie Organe können wir tatfädilidi bauen, fie find audi 
fchon vorhanden, in Deutfdiland fowohl wie im Ausland. Die 
FUNKSCHAU hat ihren jüngften Verftärker fogar mit einem 
foldien Organ ausgerüilet — warum alfo befitzt heute nodi kein 
Rundfunkempfänger, wie wir ihn kaufen, die automatifdie Dyna- 
mikverftärkung — fo heißt diefes Organ.

Das hat verfdiiedene Gründe, deren Erforfdiung uns audi 
zeigen wird, bis wann wir etwa mit der Einführung der autömati- 
fchen Dynamikverftärkung redinen dürfen und in weldiem Umfang.

Erilens, was das Piano betrifft: Hier kann man auch in der 
Zukunft nidit mehr viel erwarten hinfiditlidi einer Verringerung 
der Mindcillautftärke. Denn Störgeräufdie find immer vorhanden 
und auch die Icifeften Mufikflcllen müßen aus diefem Störungs­
untergrund nodi hervortreten. Außerdem gibt es — leider — nur 
fehr wenig Menfdicn, die fidi ihrem Lautfpredier, wenn audi nur 
gelcgentlidi, voll widmen, d* h. die wie im Konzertfaal eine

D 1:1000 würde etwa den natürlichen Verhältniflcn entfprechcn.
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Dynamikiteigerung erwarten?
Stunde lang nur der Mufik laufdien, ohne fie als „Begleitgeräufdi“ 
iür irgendwelche häusliche Verrichtungen zu benützen. Das feinfte 
Piano verlangt aber Konzentration auf die Mufik.

Zweitens: Die Grenze nadi oben ift gegeben cinerfeits durdi 
die Leiftungsfähigkeit des Apparates, die wieder durch dellen 
Preis beftimmt ift. Solange teure Geräte noch nicht auf Maffen- 
abfatz redmen können, wird die Dynainikverftärkung keine Aus­
ficht haben, unter die Mailen zu kommen. Andererfcits ift die 
Grenze nach oben gegeben durch unfere Wohnverhäftniße, die 
die meiften Menfchen zur Rückfiditnahme auf Mitbewohner der 
gleidien Räume, mindeftens aber des gleidien Haufes zwingen. 
Wenn wir die große Spitzenlautftärke, die Dynainikverftärkung 
verlangt, nidit ausnützen können, ift die ganze Sadie felbfiver- 
ftändlidi zur Erfolglofigkeit verdammt.

Aus beiden Punkten ergibt fidi zwingend, daß bis auf weiteres 
nur teure Geräte für Dynainikverftärkung in Frage kommen, 
die Refonanz der Mailen fehlt und damit auch eines der widitig- 
ften Mittel, den Maffenabfatz zu erichließen: die Erziehung zum 
Hören der durdi die Dynainikverftärkung gebotenen Verbeße- 
rung. Die weiteften Kreife fühlen heute nodi gar kein Bedürfnis 
nadi Steigerung der Dynamik, weil fie fie nidit kennen und damit 
auch nidit fchätzen lernten.

Aus den Befdiränkungen, die wir oben erwähnten, kann der 
Schluß gezogen werden, daß es auf jeden Fall riditig fein wird, 

kommende Rundfunkempfänger mit Dynamik- 
verftärkung fo zu bauen, daß diele Dynamikver- 
ftärkung nadi Wunfih auch ausgeldialtet, wenig- 
fiens aber eingefchränkt werden kann.

Wir mußten uns bei unteren bisherigen Aus­
führungen in er berufen auf die beionders 
mufik verftänG en Menfchen, denn auf fie allein 
kann man fid bei Einführung der Dynamikftei- 
gerung zunädift ftützen — und gerade bei ihnen 
wird man vorläufig noch Hinclernifle vorfinden, 

deren Überwindung nur von der Senderfeite her gefchehen kann. 
Wir kommen damit zu einem dritten Grund, der die Einfüh­

rung der Dynainikverftärkung bisher hintanhielt: Die Regelung 
von Hand beim Sender ift willkürlich, fie würde trotzdem maß­
gebend werden für jeden Empfänger, der das Lautftärkenver- 
hältnis automatildi vergrößert. Daß diefe Regelung willkürlich ift, 
hört der mufikalifch empfindfame Menidi fehr deutüdi;er zieht dar­
aus feine Folgerungen, indem er fich lagt: Solange beim Sender noch 
nicht automatifch geregelt wird, fo daß ein ganz beftimmtes Laut- 
ftärkeverhältnis immer wieder auf das genau gleiche Lautftärke- 
verhältnis vermindert wird, fo lange kann audi eine Automatik 
am Empfänger nidit viel belfern. Fehlt aber diefe Vorausfetzung, 
d. h. find unfere Sender einmal mit automatifdier Dynamik-Ver- 
fladiung ausgerüftet, fo kann idi auf diefe Automatik die um­
gekehrt arbeitende am Empfänger einftellen und dann erft bin 
idi wirklich einen bedeutenden Schritt weitergekomnien.

Dieter Argumentation ift weiter nichts hinzuzufügen, als das 
eine, daß die aiuomatifdie Regelung beim Sender mit Beftimmt- 
heit fehr bald eingeführt wird. Dann ift auch der Zeitpunkt ge­
kommen, zunädift untere größten Geräte und Zug um Zug audi 
kleinere Geräte bis zu einer gewißen Grenze nach unten auszu- 
rüften mit automatifdier Dynamikfteigerung. Möglicherweiie wird 
uns fdion die kommende Funkausftellung hier Aniätze einer 
Entwicklung zeigen.

Nr. 47 Wie die Fernfehröhre wirklich ausiieht
Den grundiätzlichen Aufbau der Fernfehröhre kennen wir aus 

FLNKSCHAU 1935, Heft 51. Wie man den Elektronenftrahl auf 
einen ganz kleinen Punkt des Leuditfchirms vereinigt, wißen wir 
aus FLNKSCH/MJ 1936, Heft 5. Es ift nun zum völligen Verftänd- 
nis der Fernfehröhre nur nodi nötig, daß wir uns uni die Rich- 
tungsfteuerung des Elektronenftrahls kümmern.

Riditungsfteuerung ift unbedingt nötig!
Denn mittels einer modulierten Hochfrequenzwelle können je­

weils nur einzelne Bildpunkte übertragen werden. D fe Bild­
punkte müßen aber auch riditig gefetzt werden. Das gefchieht mit 
Hilfe einer zeilenförmigen Abtaftung: Genau fo, wie der Sender 
das Bild Zeile für Zeile aufnimmt, muß es der Empfänger auch 
Zeile für Zeile wieder aufbauen.

Während alfo die Helligkeitsunterfdiiede durch die Steuerung 
der Strahlftärke zuftandegebradit werden, erreicht man das zeilen­
förmige Durdilaufen des Bildes durdi eine doppelte Riditungs- 
fteuerung. Die Steuerung, die den Strahl in der waagerechten 
Lage beeinflußt, bringt die Zeilenbewegung zuftande, während 
die zweite Steuerung die gegenteilige Verfchiebung der Zeilen 
derart bewirkt, daß fidi Zeile unter Zeile reiht und fdiließlidi, 
nachdc n die unterfie Zeile durchlaufen ift, wieder mit der oberfien 
Zeile begonnen wird.

Der Elektronenftrahl muß demnach in raicher Folge hin- und 
her-, fowie außerdem — wefentlidi langfamer — auf- und abbewegt 
werden. Das ift die Aufgabe der doppelten Richtungsfteuerung.

Für die Richtungsfteuerung gibt es zwei Möglichkeiten.
Der Elektronenftrahl befteht aus Elektrizitätsteilchen — aus 

Elektronen. Die Elektronen find elektrifch geladen und werden 
demgemäß durch Spannungen beeinflußt. Das ift uns von der 
Behandlung der Elektronenoptik her bekannt. Dort haben wir

Abb. 1. Elekfronen, die ein Magnetfeld 
durdilaufen, werden in ihrer Bahn ab- 
gelcnkt. Auf diefer Tatfadic beruht 
die magnetifthe Steuerung des Elek- 
tronenftrahls in der Braunidien Röhre.

erfahren, daß die Elektronen immer nach der pofitiven Seite hin 
abgelenkt werden. Die Verwendung von Spannungen ergibt die 
eine der beiden AblenkungsmögliJikeiten.

Nun bewegen fidi die Elektronen, die den Strahl bilden, aber 
auch, fie Hellen alfo einen elektrilchen Strom dar und werden 

infolgedeßen durdi Magnetfelder beeinflußt: Ein ftromdurch- 
floßener Draht erfährt in einem Magnetfeld eine feitliche Ablen­
kung (Abb. 1). Auf dieier Tatfache beruhen alle unfere Elektro­
motoren. Ein Elektronenftrahl, der durch ein Magnetfeld hin- 
durdigeht, wird in entfprechender Weife abgebogen; und das 
ergibt die andere der beiden Ablenkungsmöglichkeiten.

Die elektrifthe Ablenkung in der Praxis.
Man ichickt den Elektronenftrahl zwifchen zwei Platten hin- 

durdi (Abb. 2). Wenn wir etwa die obere der beiden Platten pofitiv 
gegenüber der unteren machen, fo würden die Elektrizitätsteil­
chen, wenn fie in Ruhe wären, einfadi von der unteren Platte 
nadi der oberen hingetricben. Da die Elektronen aber mit großer

Abb. 2. So wirkt ein Plattenpaar 
der Fernfehröhre auf den Elcktro- 
nenftrahl, wenn die obere der 
beiden Platten poßtiv, die untere 

negativ ift.

Gefdiwindigkcit zwifdien den beiden Platten hindurdifchießen, 
vermag es die dort herrlchende Spannung nur, fie in ihrer Flug­
richtung fo zu beeinflußen, daß fie ichräg nach oben weitereilen. 
Diefe Beeinflußung ift gerade das, was wir brauchen.

Wenn die Spannung zwifchen den beiden Platten wechfelt, io 
wird natürlich audi die Flugrichtung wedifelnd beeinflußt. Jedes­
mal, wenn die obere Platte pofitiv ift, läuft der Elektronenftrahl 
fchräg nadi oben, jedesmal, wenn die untere Platte pofitiv ift, wird 
der Elektronenftrahl nach unten abgebogen.

Wir können felbftverftändlidi zwei Plattenpaare einbauen, von 
denen das eine den Elektronenftrahl von oben nadi unten abbiegt, 
während das andere ihn nach rechts und links fteuert (Abb. 3).

Der I eiondere Vorteil der elektrifdien Ablenkung befteht in 
der Tatfache, daß fie praktifdi leiftungslos gefchieht: Man braudit 
für fie wohl Spannungen, aber keine Ströme.

Abb. 3. Hier ift das Syftem □ fehen, 
das die doppelte Richtungsfteuerung in 
4er Fernfehröhre ermöglicht. Wir er­
kennen, daß zwei gegeneinander um 
90° verdrehte Plattenpaare orhauden 

find.
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Als Naditeil ift zu buchen, daß die Platten, um eine möglich!! 

kräftige Wirkung der zugehcirigen Steueripannung zu erzielen, 
möglich!! nahe dem Strahl und demgemäß in der Röhre angeord­
net werden muffen. Das verteuert die Röhre — und zwar vor 
allem, wenn zwei Plattenpaare gewünicht werden.

Die magnetifdie Ablenkung in der Praxis.
Sie gefchieht mit Hilfe zweier Spulen, die zu beiden Seiten der 

Röhre angeordnet werden (Abb. 4). Die Vorteile der magnetiichen 
Ablenkung beftehen darin, daß man mit verhältnismäßig gerin­
gen Spannungen auskommt, daß die Spule ohne weiteres außer-

Abb. 4. Hier erkennen wir die Spulen, 
die zur magnetifchen Ablenkung des 
Elektronenfirahles benutzt werden. Die 
Spulen find ftets — wie hier zu fehen 
— außerhalb des Rohres angeordnet. 
Die Spulenfteuerung wird nur für den 
Bildwechfel benützt. Hier bringt fie 
keine Nachteile mit fich, hat aber ge­
genüber der elektrifchen Steuerung den 
Vorteil, daß lie eine geringere Bau­

länge der Röhre ermöglicht.

halb der Röhre angebracht werden kann und daß die Baulänge 
des Röhreniyftems für magnetifdie Ablenkung kürzer wird als für 
elektrifche.

Leider aber weift die magnetifdie Ablenkung auch einen nidit 
zu unterfchätzenden Nachteil auf: Spulen, die imftande find, Ma­
gnetfelder zu erzeugen, find ftets mit Induktivität behaftet. Die 
Induktivität bewirkt, daß der Stromanftieg ebenfo wie der Strom­
abfall nur allmählidi vonftatten geht, daß vollkommen ruck­
weife Änderungen des Stromes nicht möglidi find. Diefe Eigenheit 
der Induktivität macht es unmöglich, die magnetifdie Ablenkung 
dort zu verwenden, wo es fich um fehr rafdie Stromänderungen 
handelt. Man wird demnadi die magnetifdie Ablenkung für Fern­
fehzwecke nur für. den Bildwechfel — alfo für die Rückkehr des 
Elektronenffrahls von der letzten Zeile des vorhergehenden Bil­
des zur erften des folgenden Bildes —, nicht aber für den Zeilen- 
wediiel verwerten.

Einiges vom Leuchtichirm.
Er befindet fich auf der Innenfeite des Röhrenbodens. Dort 

wird er mit Hilfe eines Piniels oder einer Spritze aufgetragen 
oder — neuerdings — auch chemifdi niedergefchlagen. Im Laufe 
der Zeit hat man außerordentlidi viele Stoffe gefunden, die beim 
Auftreffen des Elektronenftrahls zum Leuchten angeregt werden. 
Je nach Art des Leuditftoffes erfcheint das Bild in irgend einer 
farbigen Tönung oder auch rein fdiwarz-weiß.

Meift benutzt man heute Zinkfilikat, das mattgrün leuchtet 
oder Calcium-Wolframat, das bläuliche Bilder gibt. In der Spradie 
des Fachmannes heißen alle diefe Stoffe ,,Leuchtphosphor“, ob­
wohl fie mit Phosphor chemifdi nicht das geringfte zu tun haben.

Audi heute wird immer nodi nadi neuen Leuditftoffen gefucht, 
da die heute bekannten Stoffe reidilidi hohe Anodenfpannungen 
verlangen, falls größere Helligkeiten gewünfiht werden.

Die Spannungen, mit denen man arbeitet.
Als Anodenfpannung verwendet man etwa 2000 bis 5000 Volt. 

Die Linfenfpannung beträgt etwa 1000 V, während man als Vor- 
fpannung für den Steuerpol, der die Strahlftärke beeinflußt, 
etwa 50 V negativ benötigt. Diefe hohen Spannungen find für die 
Praxis unangenehm, zumal der Fernfehempfänger auch dem Laien 
als ungefährlidies Inftrument in die Hand gegeben werden muß. 
Man verfudit daher feit langem, Fernfeher zu bauen, die ohne 
folch hohe Spannungen auskommen und hat dabei fdion man- 
dierlci Teilerfolge erzielt.

Wir find durdi uniere vorhergehenden Betrachtungen ohne 
weiteres in der Lage, einzufehen, daß die an den Plattenpaaren 
wirkenden Wedifelipannungen um fo weniger Einfluß auf den 
Elektronenftrahl ausüben können, je rafdier deffen Elektronen 
fliegen. Je höher demnadi die Anodenfpannung gewählt wird, 
deito ftärker müffen audi die Heuernden Plattenfpannungen fein. 
Wir erkennen jetzt auch fdion eine Schwierigkeit: Die Ablenkung, 
die die einzelnen Elektronen zwifdien den Plattenpaaren er­
fahren, find nur dann alle gleich, wenn fämtliche Elektronen gleich 
fdmell fliegen. Andernfalls werden nämlich die langfamen Elek­
tronen ftärker abgelenkt wie die rafdier fliegenden.

Warum muß der Boden der Fernfehröhre gewölbt fein?
Wir willen, daß die heutige Ferniehröhre ebenfo wie die Rund­

funkröhren im Innern praktifdi luftleer gemacht werden muß. Die 
Außenluft drüdct demgemäß mit etwa 1 kg auf jeden qcm des 
Glaskolbens. Um nun Sicherheit dafür zu bieten, daß diefer ver­
hältnismäßig hohe Druck den Glaskolben nicht zerftört, muß man 
entweder das Glas recht dick madien oder man muß es wölben. 
Durdi die Wölbung Hützt ein Glasftück das andere fo, wie die 
Steine eines Gewölbes fidi gegenfeitig in ihrer Lage halten und 
auf diefe Weife hohe Bela Hungen vertragen.

Wir merken:
1. Die Riditungsfieuerung (Ablenkung) des Elektronenfirahles 

kann elektrildi oder magnetifch gefdiehen.
2. Zum Zwecke der elektrifchen Ablenkung muß der Elektronen- 

firahl zwifdien zwei Platten verlaufen, an die die Ablenk- 
fpannung angelegt wird.

3. Zum Zwecke der magnetifdien Ablenkung müffen zwei Spu­
len fo angeordnet werden, daß deren Magnetfeld den Elek- 
tronenfirahl kreuzt.

4. Die magnetifdie Ablenkung ifl befonders für geringere 
Ablenkgefdiwindigkeiten (Bildwedifel) geeignet.

F. Bergtold.

■----------------------------------------- ■■ —

Ein Baftler baut fich den „Vorlauten Spät}" nach feinem Wunfch
„Der vorlaute Spatz“ nadi EF.-Baumappe 124 9, deffen Be- 

fchreibung fidi in Hefl 12, FUNKSCHAU 32 befindet, erfreut fich 
um fo größerer Beliebtheit, als fein Gewidit nur etwa 600 Gramm 
ohne die erforderlichen 4 Tafchenlampenbatterien beträgt und 
feine Herftellung nur wenig mehr koffet als der Bau eines guten

„Der vorlaute Spatz“ bekam 
eine Eifenfpule. Es entftand fo 
ein ganz modernes, fehr leich­
tes und trotzdem 1< iftungsfähi- 

ges Reifegerät

Detektorgerätes. Hier die Ausführungen eines Bafflers, der nach 
feinem Gefchmadc den kleinen Reifeempfänger modernifiert hat: 

„Als Spule verwende ich die Ferrocartfpule (Type F 43), als 
/Vbfiimmkondenfator einen Quetfdidrehkondeniator in Frequen- 
titausführung. Vor F 43 habe ich die Vorfatzfpule F 40 gefchaltet 
Der Gitterkondenfator hat einen Wert von 500 cm, der Gitterab- 
Icitwiderftand 5 MQ. In der Anodenleitung liegt die Ferrocart- 
droffel F 21. Zwifdien diefer und der Anode liegt ein kleiner 
Kondenfator von 50 cm, damit die Rückkopplung riditig einfetzt.

Die Umfdialtung der Spule von Rundfunk- auf Langwellen 
und umgekehrt gefdiieht mit Hilfe zweier kleiner Kurzfdilußfdial- 
ter, die links und redits vom Heizwiderftand angeordnet find. 
Der Apparat arbeitet mit einer Anodenfpannung von 12 V. Das 
Gitter erhält geringe pofitive Vorfpannung.

Idi bin mit dem jetzigen Aufbau des kleinen Gerätchens redit 
zufrieden.“ Otto Grobe.

Die Baumappe ift leider inzwifthen vergriffen, dagegen kann die Be­
fchreibung noch geliefert werden (Die Schriftleitung).
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Veränderliche Bandbreite in der Baltel-Praxis

Tonband-Regler Der Tonbandregler, eine nieder- 
frequenzfcitige Regelung der Band­
breite, ift in vielen Induftriegerä- 
ten zu finden. Unter anderem z. B.

in allen Körting-Empfängern.
Werkphoto.

Viele moderne Induftrie-Empfänger und auch der FUNK- 
SCHAU-Großfuper „Atlant“ beiitzen veränderliche Bandbreite. 
Warum dieie Einrichtung bei einem modernen Qualitätsempfän­
ger notwendig ift und worauf ihre Wirkung beruht, wurde dem 
FUNKSCHAL-Lefcr idion vor längerer Zeit in einem Sonder­
kapitel der Aufiatzreihe „Das ift Radio“ gezeigt (Nr. 39 in FUNK­
SCHAU 1935, Heft 42).

Wir wollen uns heute mit den Sdialtungsmöglichkeiten und 
Schaltelementen vertraut machen, die für die praktiidie Anwen­
dung der Bandbreitenregelung für die Induftrie und den Baftler 
in Frage kommen. Die Bandbreitenregelung foll dadurch für den 
FUNKSCHAU-Baftler mehr als ein vielgehörtes Wort werden: 
Auf die Tat kommt es an, auf die Verwirklichung der einen oder 
anderen Schaltung am eigenen Empfänger!

Bandbreitenregelung im ZF-Teil, die erfte Art
Nadidem heute wohl mindeftens 9O()/o aller Superhet-Bandfilter 

induktiv gekoppelt werden, liegt es offenbar am nädiften, die 
Bandbreite durdi Verändern diefer Kopplung zu regeln. Abb. 1 
zeigt die zugehörige Schaltung, wie fie übrigens auch im „Atlant“ 
verwendet wurde.

U T Abb. 1. Die nädiftliegendc Möglichkeit zur
mb Veränderung der Bandbreite: Veränderliche

Spulenkopplung.

Möglichkeit Nr. 2.
Abb. 2 zeigt uns, wie diefe Kopplungsänderung in einem ame- 

rikanifdien Filter durdi Spulenverfchiebung längs der einen Spu­
lenadife erreidit wurde. Baftlerifdi läßt fidi diefe Methode bei- 
ipieisweife bei dem bekannten Selbftbau-Filter des „Trumpf“x) 
mit ein wenig medianifdier Phantafie leicht verwenden; dadurch 
werden derartige Filter, die im Punkte Verluftarmut immer noch 
aut der Höhe find, nahezu auf die letzte Stufe der Entwicklung 
gehoben — an den großen, durch die Luftfpulen bedingten Töp­
fen wird man fidi ja nidit immer floßen. — Abb. 3 zeigt das im 
„Atlant“ verwendete Filter aufgefdinitten; wir fehen, daß hier 
die obere Spule um die Bedierachfe gedreht wird. So kann der 
Winkel zwifdien den beiden Spulenadifen von 0 bis 90 Grad ver­
ändert werden, was die Kopplung natürlich fehr ftark beeinflußt 
und die Bandbreite von etwa 12 auf 3 kHz verengt. Ähnlidiq 
drehbare Anordnungen könnte auch der Baftler verwirklidien, 
falls er fo weit fortgefchritten ift, daß er den Selbflbau von Super- 
liet-ZF-Filtern überhaupt wagen darf.

Die große Gefahr bei induktiv gekoppelten Filtern mit ver­
änderlicher Kopplung ift die, daß neben der induktiven audi eine

l) Ein Beflex-Drciröhrenfuper, den die FUNKSCHAU in Heft 5 und 6, Jahr­
gang 1934, befchrieb.

Links: Abb. 2. Eine ameri- 
kanifdieSpulenausführung, bei 
der der Spulenabftand geän­

dert werden kann.

R e ch f s : Abb. 3. Das im 
„FUNKSCHAU-Atlant“ (FUNK- 
SCILXU-Bauplan Nr. 144) ver­
wendete Filter aufgefdinitten.

kapazitive Kopplung durdi Leitungskapazitäten oder dergl. vor­
handen ift. Abb. 4 zeigt die Wirkung einer foldien „unfreiwillig 
gemilditen“ Kopplung: Normalerweife müßte beim Anziehen der 
Kopplung die fdunale Kurve 1 in die breite, zweihöckerige Kurve II 
übergehen; das wird tatfächlich bei Veränderung einer rein in­
duktiven oder rein kapazitiven Kopplung erreidit. Ift jedodi der 
beiprodiene Mangel vorhanden, fo entlieht die Kurve Ila, deren 
Symmetrielinie von der kHz-Marke „null“ weggerückt ift, d. h. 
das Filter ifi unfreiwillig verftimmt worden. Es gilt alfo, die in­
duktive Kopplung abfolut rein zu erhalten.

Abb. 4. Wenn außer einer induktiven 
audi nodi eine kapazitne Kopplungs­
änderung entitcht, verbreitert fidi die 
Kurve, nidit nur, fondern verichiebt 

fidi auch.

Abb. 5. Eine weitere 
Möglidikeit für die 
Verän *ung der Band- 

meite.

Trotz ihrer großen Einfachheit wird die veränderliche Spulen­
kopplung praktifdi nur Miältnismäßig feiten angewendet. Sie 
ift nämlidi medianifdi fchwierig durdizuführen: Die Kopplungs­
änderung kann örtlidi nirgends anders vorgenommen werden als 
an den Filtern, die Filter aber find zwangsläufig auf dem Chaflis 
fo verteilt, wie es die Schaltung hodifrecfuenztedmifdi verlangt; 
der Bedienungsknopf zur Veränderung der Bandbreite dagegen 
fitzt ebenfo zwangsläufig an der Bedienungsfront des Empfängers. 
Die Löfung führt hier alfo nur über ein unliebfames Antriebs- 
fyflem aus Wellen, Schubftangen oder Sdinurtrieben. Der Baftler 
wird nicht überfehen haben, daß diefer Grund es war, der beim 
„FUNKSCHAU-Atlant“ dazu zwang, auf eine Veränderung der 
Bandbreite von vorne aus zu verzichten, obwohl in diefem Gerät 
veränderlidie Filter vorgeiehen find.

Man verfudite daher bald, die Bandbreite durch kleine, ohne 
Schwierigkeiten an die Bedienungsfroiit des Empfängers zu 
fetzende Regelorgane zu verändern, etwa durch Potentiometer, 
Hartpapierdrehkos oder Stufenfdialter.

Hier die dritte Möglichkeit:
Die erfte Schaltung diefer Art wird heute in Amerika viel ver­

wendet und ift in Abb. 5 gezeigt. Die Kreife Kt und K2 find nach 
wie vor induktiv gekoppelt. Die Kopplung zwifdien beiden Krei- 
fen ift, wenn wir die Hilfsfpule L zunädift überleben wollen, fo 
(eil gemacht, als es zum Erreichen der größten, praktifdi er- 
wüniditen Bandbreite nötig ift. Zwifdien die Spulen von Kt und 
K2 wird nun eine Sdiirmfpule L eingefetzt, die von einem Regel- 
widerftand R mehr oder weniger kurzgefdiloffen wird. Ift R auf 
feinen größten Widerftand oder gar auf eine Ausidialtftellung 
eingeftellt, fo ändert fidi nichts an der Kopplung der Kreife. Ift 
R aber auf null Ohm eingeftellt, die Spule L alfo völlig kurzge- 
fdilofien, fo wirkt diefe Spule mehr oder weniger wie ein Ab- 
fdiirmblech, das zwifdien den beiden Filteripulen liegt. Dadurdi 
wird die Kopplung natürlich gelockert und eine kleine Bandbreite 
erreidit. Ift R auf Zwifdienwerte eingeftellt, fo erreidit audi die 
Bandbreite entfprediende Zwilchen werte.

Der Widerftand R hat einige taufend Ohm und wird über eine 
einzige Panzerleitung angefdiloflen, da fidi fein zweiter Anidiluß
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Abb. 6. Eine in öfterreich gerne an­
gewandte Schaltung für die wahlweife 

Verbreiterung der Kurve.

an Maße legen läßt. Die Bedienung von der Front aus bereitet 
alfo bei diefer Anordnung gar keine Sdiwierigkeiten mehr.

Und hier die vierte Schaltart.
Die Schaltung Abb. 6 ftellt eine in Öfterreich (E. Gregor, Wien) 

aufgekommene Methode dar, die mit der amerikanifchen gewiße 
Ähnlichkeiten beßtzt, obwohl fie davon prinzipiell grundverfchie- 
den ift: Die Kreife Kx und K2 find fo lofe gekoppelt, wie es die 
vorgefchriebene geringfte Bandbreite verlangt. Die Spulen beider 
Kreife beßtzen kleine Hilfswicklungen Li und L2 mit je etwa V2o 
der Abftimm-Windungszahl. Ift R auf einen hinreichend großen 
Wert eingeftellt, fo wird die Minimalbandbreite unverändert 
beibehalten. Bei Verkleinerung von R jedodi fließt ein gewißer 
Strom durch den Kreis, den Lx, R und L2 bilden. Regeln wir d’e 
Strom ftärke durdi Verändern von R, fo wird alfo audi hier die 
Bandbreite ftetig verändert. Gleichzeitig ändert fidi aber audi 
die durch den ohmfdien Widerftand eingeführte Kreisdäpipfung: 
Sie erreicht ihren Mindeftwert beim Höchftwert von R, alfo bei 
geringer Bandbreite. Diefe Nebenerfdieinung hat den großen 
Vorteil, daß bei großer Bandbreite die typifdien Bandfilter-Höcker 
ftark verflacht werden, was natürlich nur zur Steigerung der 
Wiedergabequalität beitragen kann. Ähnlich liegen die Dinge 
übrigens bei der Schaltung Abb. 5, jedoch tritt die Erfcheinung 
hier nur dann im erwünfchten Sinne ein, wenn der Abftand zwi- 
ichen L und den Spulen Kx und K2 fo groß ift, daß die Spule L 
bei Kurzfdiluß nidit wie eine zu enge Abfdiirmung wirkt. Das 
ift nicht leicht zu erreichen, weshalb wohl die Methode nadi Abb. 6 
vorzuziehen fein dürfte.

In der Praxis ift R ein logarithmifches Potentiometer von 
etwa 10000 Q, das über zwei Panzerkabel angefdiloßen wird. 
Da der Hilfsftromkreis nur geringe Spannungen führt, find diefe 
Leitungen im übrigen jedoch nicht übermäßig gefährlich hinfidit- 
lidi Unftabilitäten. Wird die Bandbreite mehrerer Filter verän­
dert, fo verwendet man ein Doppelpotentiometer, deflen beide 
Hälften ge aeinander gut abgefchirmt find.

Schließlich noch die ftufenweife Regelung.
Natürlich wird es viele Fälle geben, wo eine zufätzlidie Dämp­

fung durch g ,s Regelorgan der Bandbreitenregelung abfolut 
unerwünfdit ift, z. B. bei Superhets mit nur 3 kreifigem ZF-Verftär­
ker, wo überdies kein Bedürfnis zur Abfladiung der Bandfilter­
höcker befteht. In dielen Fällen müffen wir uns mit einer ftufen- 
weifen Bandbreitenregelung begnügen, weil fich die Verwendung 
von Regelwiderftänden in diefem Fall ielbflverftändlich verbietet. 
Spulen veränderlicher Selbftinduktion find aber bis heute noch 
nicht in den Empfängerbau eingedrungen und veränderlidie Kon­
denfatoren können kaum in den hohen Kapazitätswerten gebaut 
werden, die die „niedergefpannten“2) Anordnungen verlangen.

Diefe Befdiränkung auf ftufenweife Regelung kann aber, wie 
die Praxis gezeigt hat, nicht ernftlidi als Mangel bezeichnet wer­
den, da die Wirkung des Bandbreitenreglers ja nur rein akuftiidi 
wahrgenommen wird; es werden daher heute einige Induftrie- 
Empfänger gebaut, bei denen die Bandbreite nur in 3 bis 4 Stufen 
zu verändern ift.

Untere Schaltung (Abb 7) zeigt, wie beifpielsweife die Konden- 
fatoren der Kreife Kx und K2 durch einen Stufenfchalter S an 
verfchieden große gemeinfame Kapazitäten Cj bis C5 gelegt wer­
den, die als Kopplungsblocks wirken. Ähnlidi könnte man natür­
lich eine angezapfte kleine Kopplungsfpule verwenden, was viel­
leicht 1 er ift.

Verw enden wir an Stelle von S einen Nockenfdialter, fo können 
wir beilpielsweife mit drei Blocks leicht fechs verfdiiedene Kopp­
lungsgrade erreichen, indem wir in den erften drei Sdialtftellun- 
gen nur Cx, nur C2 und nur C3 einfchalten, in den folgenden aber 
Cx + C2, Ci -j- C3, Cj 4- C2 + C3 oder andere geeignete Kombi­
nationen. Praktifdi werden wir fo vorgehen, daß wir zuerft die 
kleinfte Kopplungskapazität (größte Bandbreite) ermitteln, die 
für uns in Frage kommt, dann die größte. Einige Zwifchenwerte, 
die fich ja aus den Kombinationen von Cj bis C3 leicht erredmen 

2) Darunter wollen wir Schaltungen verliehen, bei denen zu den r.egel- 
organen nur niedere Hodifrequenzipannungen führen, wie dies notwendig ift, 
um unkritifche Zuleitungen zu erhalten.

laffen, können dann zwifchen diefe beiden extremen Werte leidit 
eingelegt werden, ohne daß wir zu fehr im Dunkeln tappen.

Selbftverftändlidi müllen die Spulen der beiden Kreife bei der 
Schaltung 7 mit aller Sorgfalt gegeneinander abgefchirmt fein. 
Bei hochempfindlichen Superhets wird man auch die Zuleitung 
zu den Schaltern fowie die Sdialter felber und die Blocks am 
beften abfdiirmen. Bei dielen Geräten befteht im übrigen die 
Möglidikeit, die Kopplung bei zwei oder mehr Filtern zu verän­
dern. Audi wenn jedes Filter nur zwei verfdiiedene Kopplungs­
blocks erhält, laffen fidi dann wieder die verfchiedenften Kombi­
nationen durch Nockenfdialter bilden, denn die Abftimmkurve 
des geiamten Empfängers ift ja nur das Geiamtbild aus den Ab- 
ftimmkurven der einzelnen Filter. Es empfiehlt fidi allerdings 
ftets, das Filter mit der fdimalften Bandbreite möglichft weit nach 
vorne im Verftärker zu verlegen, da nur fo die gefährliche und 
alle fpäteren Trennveriudie vereitelnde Kreuzmodulation fidier 
zu verhindern ift.

Die niederfrequenzfeitige Bandbreitenregelung«
Wenn wir mit einem modernen Superhet einen Femfender mit 

hoher Bandbreite, d. h. mit „niederer“ Trennfdiärfe empfangen, 
io bedeutet das nidit etwa, daß deswegen der Nachbarfender 
gleidi durchfpridit, wie fidi das der an kleinere Empfänger ge­
wohnte Baftler wohl gerne vorftellen wird. Ift ein ftarker Nadi­
barfender vorhanden, fo äußert fidi vielmehr die niedere Trenn- 
ichärfe, die wir eingeftellt haben, darin, daß der Empfang von 
Kreifch- und Zifchtönen begleitet ift, die die Modulation des 
Hörenden Nachbarfenders rhythmifch mitmachen. Diefe Geräufche 
entflohen durch Zufammeiilegung der Seilenwellen des Nadibar- 
fenders mit der Trägerwelle des eigenen — wir können uns leicht 

Abb. 8. Die Schaltung für einen nie- 
derfrequenzfeitigen Bandbreiteregler.

Abb. 9. So ändert fidi die Frequenz­
kurve für drei verfdiiedene Stellun­

gen des Reglers.

ausredmen, was dabei für ein „Frequenzfalat“ herauskommen 
muß! Daß fidi diefe Geräufche durch eine geringe Bandbreite im 
Hodifrequenzteil beteiligen laffen, ift einleuditend; deswegen 
wendet man ja die oben befprochenen Methoden überhaupt an. 
Nachdem aber die Kreifch- und Zifchgeräufche ausfchließlidi im 
oberen Tonfrequenzbereich liegen und der Nadibarfender mit 
Sprache oder Mufik ja nicht durdidringt, läßt fidi auch einfehen, 
daß wir unfer Ziel ebenfo gut durdi niederfrequeiizieitiges Ab- 
fdineiden aller Tonfrequenzen erreichen können, die eine be- 
ftimmte Höhe überfchreiten. Die Abb. 9 zeigt die Geiamtfrequenz­
kurven eines Empfängers, der mit einem Tonbandregler, wie 
diefe bemerkenswerte Einrichtung genannt wird, ausgerüftet ift 
für verfdiiedene Stellungen des Reglers (I, II, III). Wir iehen io­
fort, daß fidi diefe Einrichtung nebenbei audi als Tonblende oder 
als Nadelgeräufdifilter verwenden läßt.

Die zugehörige Schaltung zeigt Abb. 8: Vor dem Endröhren­
gitter liegt die aus der Droffel D und dem Kondenfator C be- 
ftehende Anordnung, deren Reionanzerfdieinungen einmal dazu 
dienen, die Verftärkung der hohen Töne anzuheben, zum ande­
ren aber, alle höheren Tonfrequenzen fdiarf abzuichneiden. In 
Abb. 10 iehen wir die Schaltung in einem modernen Induftrie- 
Empiänger verwirklicht. Unter den Droffeln des Baftelmarktes 
ift wohl eine iür Klangreglerzwedce gebaute Type mit 5 H am 
geeignetften, C erhält eine Höchftkapazität von 555 pF; liegt vor 
der Endröhre eine Dreipolröhre, io werden wir mit D in Reihe 
(aui der der Endröhre abgekehrten Seite!) einen Widerftand von 
0,1 bis 0,2 MQ einichalten müffen.

... und dazu nodi ein Nadiwort
Morgen oder übermorgen ift ein Auffatz über aktuelle Schal­

tungsprobleme vergeffen, vergeffen, ohne dem einzelnen Nutzen 
gebradit zu haben, wenn wir uns nicht felber mit den behandelten 
Fragen ein wenig Kopffchmerzen machen: Welche Anordnung 
käme prinzipiell für meinen Empfänger in Frage? Welche kann 
ich medianifdi am eheften verwirklichen? Weldie elektrifch? Wel­
che finanziell? Und dann an die Arbeit! Gibt es ein lebendigeres 
Bafteln als das Experimentieren an einer neuen Sadie? Wohl ift 
es richtig, daß eine reftlos genaüe Ausarbeitung der befprochenen 
Einrichtungen eine Reihe hoch- und niederfrequenztechnifcher 
Meßgeräte und eine gute Portion Spezialkenntniffe erfordert, 
doch wird der Baftler, der mit Verftand und Ausdauer arbeitet, 
beftimmt audi zu praktifdi befriedigenden Ergebniffen kommen, 
ohne fidi der höheren Meßtechnik zu bedienen.

Ein weiterer Auffatz foll uns zeigen, wie man in den Entwick­
lungslaboratorien fdion wieder einen Schritt weiter gegangen ift, 
zur a ut omati fdien Bandbreitenregelung. Wer denkt fidi’s 
vorher aus, wie das zu machen wäre? Wilhelmy.
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Kurzwellen-Antennen für Sender und Empfänger
(Schluß)

Die Fuchs-Antenne.
Dies ift eine fpannungsgekoppelte Antenne, deren Strahler in- 

folgcdeilen mindeftens 1/2 z lang ift. Der Kopplungskreis wird 
auf die Senderwelle abgeftimmt, die Kopplung ift dabei fo lofe 
zu machen, daß der Sender den normalen Anodenftrom auf­
nimmt. Eine Überkopplung tritt bei diefem Syftem befonders 
leidit auf!

Antennen mit angepaßter (unabgeftimmter) Speifeleitung.
Bei den bisher behandelten Formen der Speifeleitung mußte 

diefe zur Erzielung von flehenden Wellen ftets in einem beftimm­
ten — abgcftimmten — Verhältnis zur Wellenlänge flehen. Wo

Links: Abb. 8. Fuchs-Antenne 
(fpannungsgekoppelte Antenne).

R c di ts: Abb. 9. Hertz - Dipol mit 
angepaßter, daher beliebig langer 
Speifeleitung. Die Anpaffung er­
folgt durch geeignete Wahl von 

a und b.

Spannung

beliebige 
Länge

Spannung

dies aus räumlichen Gründen nidit möglich ift, greift man zur 
unabgeftimmten Speifeleitung mit fortidireitenden Wellen. In- 
folgedeßen ergeben fidi auf der Leitung keine Spannungs- und 
Strombäuche mehr, vielmehr find Strom und Spannung auf der 
ganzen Länge gleidi groß. Um nun eine verluftfreie Energie­
übertragung vom Sender auf die Leitung und von diefer auf die 
Antenne zu erhalten, muß eine befondere Anpaffung vorgenom­
men werden (für den Theoretiker: der Wellenwiderftand der 
Speifeleitung muß durch einen gleich großen Antennenwiderftand 
abgefchloßen werden). Fig. 9 zeigt eine foldie Anordnung. Der 
Dipol läuft ungeteilt durch, die Anpaffung der Speifeleitung wird 
durch die genau zu beftimmenden Abftände a und b eingeftellt.

Ift eine folche Antenne genau abgeftimmt, fo ift die Leiftungs- 
fähigkeit kaum nodi zu überbieten. Doch bedarf es fdion einer 
ziemlidi großen Kenntnis und Erfahrung im Sender- und Anten­
nenbau, um eine derartige Anordnung einwandfrei „hintrimmen“ 
zu können.

Die Empfangsantenne.
Am beften ift hier, wie für den Rundfunk, eine Außenantemie 

von etwa 20 m Länge. Da die Antenne im Empfänger meiftens 
aperiodifch (über eine kleine Spule) angekoppelt ift, muß befon- 
derer Wert auf eine verluftfreie Niederführung gelegt werden; 
abgefchirmte Zuleitungen müßen deshalb befonders forgfältig ge­
baut fein.

Betrieblich ift es immer vorteilhaft, zum Senden und Empfan­
gen getrennte Antennen zu benützen, um zeitraubende und ver- 
luftbringende Umfdialteinrichtungen zu vermeiden. Rahmen­
antennen kommen für den Kurzwellen-Empfang nidit in Frage.

Eine richtige Baftelftubc, d • 1 ekf unterm 
Dach. Aber wie kann nan fidi an 

iolchen Plätzen au-»toben!
Photo Gerhard Curth.

Einige praktifdie Winke für den Antennenbau.
Da die Antennen ft röme ziemlich groß find — oft bis einige 

<Ampere —, muß audi eine entfprediend ftarke Litze verwendet 
werden. Am beften ift Phosphorbronze (Außendurdimeßer 3 mm), 
Litzen aus Aluminiumlegierungen find nach Möglichkeit zu ver­
meiden bzw. ift der größte Durchmeßer zu nehmen (ab 4 mm). 
Um Übergangsverlufte zu vermeiden, muß jede Antenne vom 
Sender bis zum äußerften Ende möglichft aus einem Stück be- 
ftehen, bei Hertz- und Zeppelin-Antennen läßt fich dies ohne wei­
teres erreidien. Scharfe Edeen find ebenfalls zu vermeiden. Als 
Ifolatoren genügen für Sender mittlerer Leiftung zwei hinter- 
einandergeichaltete Eierketten oder Tellerifolatoren. Die Abfpan- 
nung muß bei Längen über 2 m unbedingt aus gutem, geteerten 
Hanf feil be flehen, um ein wildes Mitfch wingen und damit Strah­
lungsverlufte zu vermeiden.

Im übrigen: je forgfältiger eine Sendeantenne gebaut ift, um fo 
mehr läßt fich hiermit erreichen! F. W. Behn.

(Wird fortgeietzt.)
a and b vcrtaufcht:

In Abb. 24 auf Seite 24 der FUNKSCHAU („Klickfilter“) müllen die Be­
zeichnungen a und b ünngemäß vertäufcht werden.

<niesson:
und prüfen mit Hilfe des Elektrizitätszählers

Ba ft 1er find in der Regel mit Inflrumenten nidit gefegnet. 
Wenn ein Drehfpulinftrumcnt für Gleidiflroin- und Glcichfpan- 
niingsmeßungen vorhanden ifi, fo muß man das im allgemeinen 
fdion als etwas Befonderes anfehen. Wedifelftromzeiger aber trifft 
man nur äußerft feiten an. Wedifelftrom-Leiftungsmeßer dürften 
auch in größeren Reparaturwerkftätten nicht vorhanden fein. 
Wenn man aber die Leiftungsaufnähme eines Wedifelftrom-Emp- 
fängers beftimmen mödite, fo ift hierfür der Elektrizitätszähler 
ein faft immer vorhandenes und dabei fogar recht zuverläßiges 
Meßmittel.

Hier ift die Schaltung gezeigt, in der der 
Leiftungsverbrauch eines Widerftandes 
mit Hilfe eines Elektrizitätszählers ge- 
meffen werden kann. Aus dem Leiftungs­
verbrauch kann man die Ohmzahl des 
Widerftandes beftimmen, wenn die Netz- 
fpannung — was ja immer der Fall fein 
dürfte — genügend genau bekannt ift. 
(Selbftverftändlich können wir an Stelle 
des Widerftandes auch einen Rundfunk­
empfänger cinfdialten und durdimeffen.)

Um den Zähler als Meßmittel verwenden zu können, müßen 
wir zunädift einmal dafür forgen, daß unter Empfänger ange- 
fthaltet ift. Wir erkennen das daran, daß n dem Abfchalten des 
Empfängers der Zähler flehen bleibt oder uch die Zählerfcheibe 
doch nur fo lange weiterdreht, bis die rote Marke vorn am Zäh- 
lerfenfter fiditbar wird. Das möge der Fall fein. Demnach ift 
augenblicklich nidits anderes angefdiloßen. Wir fdialten jetzt 
unteren Empfänger ein. Die Zählerfcheibe dreht fidi langfam. 
Wenn nun wieder einmal die rote Marke am Zählerfenfter er- 
fcheint, ftellen wir den zugehörigen Zeitpunkt mit Hilfe unterer 
Uhr teil und beginnen gleichzeitig die Zählung mit der Zahl Null. 
(Mit der Zahl 1 zu beginnen wäre deshalb falfch, weil wir doch 
die tatfädilidi zur gemeßenen Zeit gehörigen Umdrehungen zäh­
len wollen und das erfte Erfcheinen der Marke ja nur den Beginn 
der Meffung, nicht aber die Vollendung der erften Umdrehung an­
zeigt.) Wir zählen alfo etwa fünf Minuten lang. Die genaue Zeit 
ergibt fich daraus, daß wir nur volle Lhndrehungen zugrunde 
legen. Wir fdireiben uns die Zahl der Umdrehungen und die zu­
gehörige Zeit auf. Diefe rechnen wir in Sekunden um. (Beifpiel: 
4 Minuten 15 Sekunden = 4 X 60 -f- 15 = 240 + 15 = 255 Sekun­
den.) Nun fehen wir nodi auf dem Zähler nadi, wieviele Um­
drehungen zu einer Kilowattftunde gehören. Aus den drei. Zahlen 
ergibt fidi der Wattverbraüdi wie folgt:
_ . _ . 3 600 000 X gezählte UmdrehungenLeiftung in Watt — =■: :—r----------; ¡¿tt;------n i—Umdrehungen je Kilowattftunde X «.eit in Sekunden
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B e i f p i e 1: Die Umdrehungszahl je Kilowattftunde fei 5400, 

die Zahl der Umdrehungen 12, die Zeit 255 Sekunden. Hiermit 
ergibt fidi:
t ./i . tat 3 600 000 X 12 3600 X 12 43 200Le-ftung in Watt = x = -^ = 31,4 Watt

Falls man aus den Angaben des Elektrizitätszählers die Strom­
aufnahme beftimmen mödite, muß man fidi darüber klar fein, 
daß bei Wedifelftrom die Stromaufnahme nicht eindeutig mit der 
Leiftungsaufnähme zufammenhängt. Nur dann, wenn reine Wirk- 
widerftände in Frage kommen, ift eine genauere Beftimmung der 
Stromaufnahme möglidi. Man erhält in einem folchen Fall den 
Strom einfach dadurch, daß man die errechnete Leiftung durdi 
den Wert der Netzipannung teilt. F. Bergtold.

Höchlte Qualität auch im Brietkaitenverkehr letzt Ihre Unterltutzung voraus
1. Briefe zur Beantwortung durch uns nicht an beltimmte Perlonen, fondern einfach 

an die Schriftleitung adreffieren!
2. Rückporto und 50 Pfg. Unkoftenbeitrag beilegen!
3. Anfragen numerieren und kurz und klar fallen !
4. Gegebenenfalls PrinzipIchema beileqen 1

Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgedruckt 
Ausarbeitung von Schaltungen. DrahtfuhrungsiKizzen oder Berechnungen unmöglich

“T"" ""In uicuicui Haute übt in den Parterre-
Entltörung von Diathermie- räumen ein Arzt leine Praxis aus. Während
ap|>araten auf lehr billige der Benützung der Diathermicapparate ift
Weife nicht möglich. (1256) jeder Radioempfang infolge der großen

———■—J Störungen unmöglich. Der Arzt erklärte
mir, daß fidi diefe Diatlicrmieapparatc nidit entftören ließen; außerdem be­
hauptet er, daß cr aus diefem Grund nur während der gefetzlidi vorgefdirie- 
benen Zeit Beftrablungen vornehme. Idi bitte nun, mir mitzuteilen, ob fidi 
diefe Beftrahlungsgeräte tatfädilidi nidit entftören laffen und während weldier 
Stunden die Benützung diefer Apparate gefetzlidi erlaubt ift. — Außerdem 
habe idi, allerdings jeweils nur vorübergehend, über ftarke Störungen zu 
klagen bei Inbetriebfetzen der elektrifdi angetriebenen Kirdienglockcn des in 
der Nähe belindlidicn Kirchturms. Ließen fidi die hier verwendeten Elektro­
motoren ohne große Koften entftören?

Antw.: Im Prinzip laflen fidi audi Diathermieapparate entftören, obgleich 
das hier audi tedinifdi fdiwierig ift. Widitig ift aber, daß eine foldie Ent- 
ftörung heute nodi verhältnismäßig viel Geld koftet, fo viel, daß die Ent- 
ftörungskoften zu den Anfdiaffungskoften der Apparatur in keinem richtigen 
Verhältnis ftehen.

Weil eine Entftörung derartiger Anlagen eben wegen der heute nodi fehr 
hohen Koften nicht fo ohne weiteres zugeinutet werden kann, haben verfdiie- 
dene Gemeinden Zeiten feftgefetzt. zu denen allein die Anlage in Betrieb 
genommen werden darf. Diefe Zeiten find von den einzelnen Gemeinden jedodi 
verfdiieden fcftgelegt, fo daß wir Ihnen leider eine genaue Angabe nidit madien 
können, wie es nun gerade bei Ihnen ift. Sie könncu fich aber darüber ein­
gehend informieren bei dem Poftamt, das Ihre Rundfunkgebühr einzieht. Die 
Reidispoft ift ja überhaupt in Störungsangclegenhciten zuftändig, fo daß wir 
Ihnen raten möditen, fidi dorthin zu wenden, fowohl was dielen Stör fall, als 
audi was die Störungen durdi das benachbarte elektrifdie Geläute betrifft. Im 
übrigen können Elektromotore ohne große Koften entftört werden. Hier dürf­
ten Sie ohne Sdiwierigkeit zum Ziel kommen.

Weshalb liegen zumOszillator- 
drehko Blocks in Serie? (1257)

Bei jedem Super find zu dem Olzillator- 
drehko Serienkapazitäten in entfprechenden 
Größen eingefchaltet. Idi (ehe darin eine Ver­

. , _ _ ... kleincrung der Geiamtkapazität des Olzil-
lator-Drchkos. Idi und einige meiner Freunde wären dankbar, wenn Sie mir 
den Grund hierfür idiildern würden.

Antw.: Scriciikapazitäten find aus Gleidilaufgriinden nötig. Uni die Zwi- 
fdienfrequcnz zu erzeugen, muß der Ofzillator üblidierweile eine kleinere 
Frequenz erzeugen, als fie im Eingangskreis vorhanden ift. Wenn man die 
OfziJlatorlrequenz abzieht von der Frequenz des Eingangskreifes, fo muß fich 
immer die Zwifdienfrequenz ergeben. Wenn Sie nun aber zu redinen be­
ginnen, wie fidi die Kapazität im Ofzillatorkreis über das ganze Wellenband 
ändern muß, damit diefe Bedingung erfüllt ift, fo werden Sie finden, daß 
Sericnkondenfatoren notwendig find.

Sender verlchwinden und tau­
chen auf anderem Skalenftrich 

wieder auf ? Wo fehlt es ?
(1255)

Woher kommt es und wie kann ich ab- 
belfen? Wenn mein Empfänger arbeitet und 
die drei Abftimmkondenfatoren genau ein- 
geftellt find, fo daß ich guten Empfang 
habe, niadit es plötzlich einen Knacks und 
der Empfang ift leife. Idi drehe den Audion-

Abftimnikondcniator weiter und fiehe da, 5 Striche weiter unten erfcheint der 
gleidie Sender in der alten Lautftärke wieder. Es vergehen nun 2 bis 3 Älinu- 
ten, dann wird die Lautftärke langfam fdiwädier. Drehe idi nun den Audion- 
Abftimmkondenfator wieder zurück in die frühere Stellung, fo habe idi die- 
felbe Lautftärke wie früher; das pafliert etwa alle 3 Minuten, an mandien 
lagen öfter, an manchen weniger oft.

Ant w.: Hier liegt zweifellos ein rein mcdianifdier Fehler vor. Entweder 
v<rftellt fidi der Drehkondenfator durdi kleinfte Erfdiütterungen oder es ver­
ändert fidi die Spule fo, daß die Verfchiebung der Station auf der Skala ein­
tritt. Soldie Fehler find aber durdi genaue Beobachtung leidit zu finden. Es 
ili ja nur notwendig, während des Betriebs feftzuftellen, ob nicht der Rotor 
d<s Drehkondenfators feine Stellung verändert. Wenn man aber weiß, daß es 
hier nidit liegt und die Verbindungsleitungen felbft fowie etwa dazwifdien- 
li egende Blödes, die für die Einftellung des Abftimmkrcifes maßgebend find, 
in ordnungsgemäßem Zuftand find, fo liegt es an der Spule. Ein proviforifcher 
Einbau einer andern Spule fdiafft aber audi hier bald wieder Klarheit, wobei 
es natürlidi genügt, irgend eine Behelfsfpule zu benutzen.

Was bedeuten die beiden elektromagnetifdien
Un ter ich ied zwilchen „Gauß Maßeinheiten „Gauß“ und „Oerfted“, und 
und „Oerited" ? (1258) in welchem Zufammenhang ftehen fie mit-

———J einander?
Ant w.: Das „Gauß“ ift das Maß für die magnetifdie Felddidite („Gauß“ 

nadi dem berühmten Phyfiker fo genannt). Die magnetifdie Felddidite be- 
zeidinet man audi oft mit Feldlinien pro cm2. „Oerfted“ ift das Maß für die 
magnetifdie Feldftärke („Oerfted“, der Entdecker des Elektromagnetismus). Man 
bemißt die magnetifdie Feldftärke oft audi mit Amperewindungen je cm. Wir 
erinnern Sie an das Gegcnftück, die elektrifdie Feldftärke, kurz in rundfunk- 
tediniidien Zeitichriften audi nur „Feldftärke“ genannt, für die das Maß Volt 
je cm gilt. Die Bezeidinung „Oerfted“ lieft man übrigens fehr häufig in Zu- 
fammenhang mit der Koerzitivkraft bei Dauermagneten. Die Koerzitivkraft ift 
diejenige Kraft, die ein Dauermagnet einer Entmagnetifierung entgegenfetzt. 
Diefe Kraft cntfpricht aber genau der für die Entmagnetifierung aufzuwenden­
den magnetifdien Feldftärke je cm, d. h., es läßt fidi lagen, daß die Koerzitiv­
kraft eines Magneten foundfo viel Oerfted beträgt.

Im VS für Batterie kann man 
auch 4-V*Röhren benutzen.

(1253)

Den Vorkämpfer-Superhet (Bauplan 240) für 
Batterie will idi mit fdion vorhandenen 
4-V-Röhren beftüdeen. Läßt fidi das durch­
führen und wie?

A n t w.: Das läßt fidi fehr wohl durdi- 
führen. Mit Ausnahme der Mifdiröhrc kann man alfo im VS für Batterie auch 
4-V-Röhren benützen. Wir haben darüber in der FUNKSCHAU fdion einmal 
eingehend berichtet und verweifen Sie daher dorthin. Auf Seite 309 in Nr. 39 
finden Sie alle Angaben, die Sic brauchen. Wir bemerken dazu noch, daß es, um 
eine einfeitige Mclirbclaflung der einen Zelle zu vermeiden, nodi boller ift, die 
Übcrfpannung von 2 Volt für die KK 2 durdi einen Vorwiderttand zu vernichten.

Umformero,2kw
in schalldichter Box eingebaut, zu 
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